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Einweihung der Befreiungshalle in Kelheim.

Kelheim, 25. Auguſt. Vom früheſten Morgen an ſtröm-
ten auf allen Zufahrtswegen nach Kelheim die Menſchen-
maſſen. Alle Stationen, die die Sonderzüge des Kaiſers und
des Prinzregenten Ludwig paſſieren, ſind mit Fahnen und
Girlanden geſchmückt. Durch die Straßen der Stadt bewegen
ſich in ununterbrochener Reihenfolge die Maſſen zum Micha-
elsberg, auf dem ſich die Befreiungshalle erhebt.

Der Trinkſpruch des Prinzregenten
lautete: Unter dem Eindruck einer ernſten Gedächtnisſtunde
haben wir die Befreiungshalle verlaſſen, umgeben von einer
freudig gehobenen, vaterländiſch bewegten Menge. Wie am
Tage der Grundſteinlegung und zwanzig Jahre ſpäter am
Tage der Einweihung tapfere Mitſtreiter der Befreiungs-
zkämpfe, ſo haben heute ſtattliche Reihen der Helden, die die
blutigen Werdetage des neuen Deutſchen Reiches miterlebt und
miterkämpft haben, einen Ehrenplatz auf dieſem Hügel einge-
nommen. Was ſich um ſie geſchart hat, war ein Bild aus
allen Lebenskreiſen des deutſchen Volkes. Es waren Ver-
treter all der Stände, die in Fleiß und Bürgerſinn für das
kulturelle und wirtſchaftliche Blühen Deutſchlands wirken. Mit
dem reifen Alter haben ſich die Knaben und Jünglinge ver-
eint, aus deren abgehärteter Jugend die Wehrkraft des Deut-
ſchen Reiches erblüht. Daß ſich ſolch freudige Anteilnahme
weiter Volkskreiſe an dieſer Feier bekundet hat, erfüllt mich
mit aufrichtiger Genugtuung. Die deutſchen Bundesfür-
ſten ſind mit allem, was die mit ihnen durch geheiligte über-
lieferungen verbundenen Stämme und Völker bewegt, auf das
innigſte verkettet. Sie reichen gerne und mit Freuden dem
wackeren deutſchen Manne die Hand, der mit ihnen ſich zum
Schutz der heiligen Güter unſeres Volkes, der von Gott geſetz-
ten Autorität und der Liebe zum Vaterland zuſammenſchließt.
Mit dem erhabenen Oberhaupte des Reichs, Seiner Majeſtät
dem Deutſchen Kaiſer an der Spitze, haben die hohen Bundes-
fürſten vereint mit den präſidierenden Herren Bürgermeiſtern
der Freien und Hanſaſtädte, meiner Einladung Folge leiſtend,
ſich zu dieſer vaterländiſchen Gedächtnisfeier eingefunden.
Sie legen durch ihre Anweſenheit, für die ich nochmals meinen
tiefgefühlten Dank ausſpreche, Zeugnis ab von dem Gefühl
ſtarker Zuſammengehörigkeit, das ſie unter ſich und mit dem
Deutſchen Reiche verbindet, mit dem Reich, deſſen Ehre ihre
Ehre, deſſen Wohlfahrt ihre Sorge, deſſen Aufſchwung und
Anſehen unter den Völkern das Ziel ihres vereinten und

treuen Strebens iſt. Wie ſie mit dem deutſchen Volk gemein-
ſam das Gedächtnis einer großen Vergangenheit feiern, ſo
tragen ſie mit ihm in Treuen die Sorgen der Gegenwart und
teilen mit ihm die Zuverſicht auf eine glückliche und geſegnete
Zukunft unſeres geliebten deutſchen Vaterlandes. Den
deutſchen Bundesfürſten und den Senaten der Freien und
Hanſeſtädte, den Trägern alter und heiliger Rechte, den Bür-
gen einer ſtarken und ſtetigen Entwicklung deutſcher Größe
und Wohlfahrt gilt mein Segenswunſch in dem Rufe: Seine
Majeſtät Kaiſer Wilhelm, die Hohen Bundesfürſten, die prä-
ſidierenden Herren Bürgermeiſter der Freien und Hanſaſtädte
leben hoch, hoch, hoch!

Nach dem Trinkſpruche des Prinzregenten ſpielte die Mu-
ſik „Deutſchland, Deutſchland über alles“. Hierauf ergriff
der Kaiſer das Wort.

Die Rede des Kaiſers
lautete: Euerer Königlichen Hoheit bitte ich im Namen der
deutſchen Bundesfürſten und präſidierenden Bürgermeiſter den
wärmſten Dank darbringen zu dürfen für die weihevolle
Stunde, die wir ſoeben in der hehren, von Euerer Königlichen
Hoheit unvergeßlichem Herrn Großvater geſtifteten Gedächt-
nishalle miteinander durchlebt haben. Es war, als rauſchte
der eherne Flügelſchlag deutſcher Geſchichte über uns, als Eu-
ere Königliche Hoheit inmitten dieſer feierlichen Stätte das
Bild jener gewaltigen Zeiten vor unſer Auge ſtellten, deren
unvergänglicher Ruhm deutſche Herzen ſtets aufs neue er-
greifen wird. Wo könnten wir das Weſen und die fortwir-
kende Bedeutung der Befreiungskriege tiefer erfaſſen, als hier,
wo der deutſcheſten Fürſten Einer in Erz und Marmor das
Gedächtnis der Heldentaten unſerer Väter aufgerichtet hat, das
Gedächtnis zugleich ſeiner eigenen glühenden Vaterlandsliebe!

Euere Königliche Hoheit haben in ergreifenden Worten
betont, worin der Sinn der Erinnerungsfeiern liegt, die über-
all, wo Deutſche wohnen, in dieſem Jahre begangen werden.
Dem lebenden Geſchlechte ſollen ſie die Lehren einprägen, die
im Laufe unſerer Geſchichte mit ſo viel koſtbarem Blute er-
kauft worden ſind, daß unſere Stärke auf unſerer Eintracht
und Einigkeit beruht, daß es für unſer Volk kein Nachlaſſen
geben darf, wenn es ſeinen hohen Platz behaupten will. Die
begeiſterte Teilnahme aller Kreiſe unſeres Volkes an den
Feiern dieſes Jahres, die ſich auch heute wieder ſo kraftvoll
und warmherzig hier an der Donau bekundet, legt Zeugnis
davon ab, wie tiefe Wurzeln das vaterländiſche Empfinden

geſchlagen hat, wie innig ſich das deutſche Volk mit ſeinen
Fürſten verbunden fühlt. Euere Königliche Hoheit haben
durch die Anregung der Zuſammenkunft der deutſchen Bun
desfürſten und der Vertreter der Freien und Hanſaſtädte in
der Befreiungshalle die heutige Feier zu einem erhebenden
Feſte ganz Deutſchlands geſtaltet, ſo wie es dem Sinne deſſen
entſpricht, der dies Denkmal dem deutſchen Volke, dem Bay-
ernlande und dem Hauſe Wittelsbach zum Ruhme erbaut hat.
Mit herzlicher Dankbarkeit für Euere Königliche Hoheit wer-
den wir alle dieſes erhebenden Tages ſtets gedenken. Wir
bitten zu Eott, er möge Euerer Königlichen Hoheit noch viele
ſegensreiche Tage ſchenken zum Wohle Bayerns und des
deutſchen Vaterlandes. Dieſem Gedanken bitte ich Ausdruck
zu geben in dem Rufe: Seine Königliche Hoheit der Prinz-
regent Ludwig, das Erlauchte Haus Wittelsbach und das
ſchöne Bayernland leben hoch, hoch, hoch!

Ein neuer Weg in der Landarbeikerfrage.
Daß es nur ein übler Notbehelf iſt, wenn unſre Land-

wirtſchaft ihre notwendigſten Arbeiten nur durch das Her-
einholen von hunderttauſenden von fremdländiſchen Arbeits-
kräften bewältigen kann, liegt auf der Hand. Es muß einmal
eine normale und national geſündere Löſung dieſes großen
Problems erfolgen. Nicht nur, weil es ſchon jetzt ein direkt
berechenbarer volks wirtſchaftlicher Schade iſt, daß da Millionen
deutſchen Geldes ins Ausland verſchleppt und deutſche Exiſten-
zen durch die fremden Elemente verdrängt werden, ſondern
auch ſchon allein deswegen, weil die Zukunft früher oder
ſpäter den Zufluß der ausländiſchen Arbeitskräfte doch einmal
abdämmen wird. Denn in demſelben Maße, wie unſere Nach-
barſtaaten ſelbſt erſtarken, werden ſie auch ihre eigenen Arme
und Köpfe im Dienſte ihrer eigenen Volkswirtſchaft verwer-
ten. So gut wir Deutſche unſererſeits durch die Entwickelung
höherer Wirtſchaftskräfte in Handel und Jnduſtrie dem frühe-
ren ſtetigen Blutverluſt durch übermäßige Auswanderung
glücklich entgegengewirkt haben, ſo gut wird das auch Ruß-
land und Jtalien einmal tun. Und wenn wir uns dann auf
dieſen Moment der Entwickelung nicht bei Zeiten eingerichtet
hätten, ſo könnte er geradezu kataſtrophale Folgen für uns
nach ſich ziehen.

Dies vorausgeſchickt, leuchtet die Wichtigkeit jedes
tes ein, der uns einer Reform, man könnte auch direkt
der Heilung unſeres Landarbeitsweſens näher brächte.
es ein ſolcher Schritt ſein, den die Regierung zurzeit

Schrit-
ſagen:

Wird
in Er-

Jn der Dunkelkammer.
Auch eine Kriminalgeſchichte.

Von Robert Kohlrauſch.
Es dauerke auch nur ein paar Sekunden, bis Marga ſelbſt

erſchien, heute wieder von dem künſtleriſchen Zauber ihres
antik- venetianiſchen Koſtüms umleuchtet, und ihm mit einem
Lächeln begrüßte, das für ein ſo falſches, verſchlagenes, be-
trügeriſches Geſchöpf merkwürdig offen und heiter war. Nach
einem kurzen Blick auf dies lächelnde Geſicht und nach einer
kühlen, leichten Verührung der ihm entgegen gehaltenen Hand
nahm er den Sitz, den ſie ihm freundlich angewieſen hatte, und
fuhr in der Beſchäftigung der vergangenen Stunden fort: er
ſtarrte ſtumm vor ſich hin. Ein paar Augenblicke wartete
Marga, daß er ſprechen ſollte, dann ſchüttelte ſie lächelnd den
Kopf über ſeinen Anblick und nahm ſelbſt das Wort: „Die
Photographien ſind fertig.“

Er hob das Geſicht, als erwache er aus einem Traum, der
mit Zentnerlaſt auf ihm gelegen hatte. „Welche Photogra-
phien?“ fragte er langſam, mit völliger Abwefſenheit ſeiner
Geiſteskräfte.

„Nun, unſere Photographien natürlich, die wir vorgeſtern
entwickelt haben. Die Platten wenigſtens ſind trocken und
W h und nun brenne ich darauf, auch die wirklichen Bilder
zu ſehen.“

„Sie brennen darauf, wirklich?“ fragte er mit einer
vitteren, tragiſchen Jronie, die bei Marga ein noch lebhafte-
res und erſtaunteres Kopfſchütteln hervorrief.

„Jch meine, das verſteht ſich wohl von ſelbſt, meine
erſten, ſelbſtgefertigten Bilder, ich bitte Sie! Wollen Sie
richt ſo freundlich ſein und es mir zeigen? Ich hatte gedacht,
Sie wären darum gekommen.“

„Darum, ja, freilich, darum bin ich gekommen! O ja
gewiß ich kann es Jhnen zeigen.“
Seinen Worten zum Trotz blieb er aber auch jetzt noch

ſitzen und ſchien mit den Augen die verſchlungenen Waſſer-
lilienſtengel des Teppichs abzuzeichnen. Erſt, als Marga, die
ſchon aufgeſtanden und zur Tür gegangen war, ihn noch ein-
mal mahnte: „Aber dann kommen Sie doch,“ erhob auch
er ſich und nun mit ſo heftiger Schnelligkeit, daß ſie ein wenig
vor ihm zurückwich. Mit ein paar großen Schritten wie der
tragiſche Held im Drama eilte er zu ihr hin, zerknitterte ſeinen
Hut zwiſchen den Händen und ſagte mit tiefer Stimme: „Jch
muß Sie um etwas fragen.“

„Fragen? Das klingt verdächtig. Sie wiſſen doch,
bedenken Sie unſeren Kontrakt. Es gibt verbotene Früchte
und verbotene Fragen.“

„Verbotene Früchte, o ja, die gibt es.
ken ſüß, nicht wahr, ſehr ſüß?“

Sie lachte, doch ſchien ihr ſein Betragen ein wenig unbe-
haglich zu werden. „Darin habe ich keine Erfahrung, Herr von
Soratroy. Aber ich möchte gern zu unſeren Photographien
kommen, und darum bitte ich Sie, recht ſchnell zu fragen, was
Sie wiſſen möchten, vorausgeſetzt, daß die Frage nicht zu den
verbotenen gehört.“

Jetzt ſchlug er die Augen voll zu ihr auf, verbarg ihr
freundliches Leuchten ſo gut es ging unter einem ſtarren, in-
quiſitoriſchen Blick und fragte mit ſcharfem Nachdruck: „Gnä-
diges Fräulein, beſitzen Sie eine Schreibmaſchine?“

Es dauerte einige Zeit, bis Marga das Lachen überwand,
das ſie bei dieſer Frage überfiel; dann ſagte ſie mit einer
Stimme, in der die übermäßige Heiterkeit noch immer nachzit-
terte: „Das iſt nun freilich die letzte Frage, die ich erwartet
hätte, aber ſie gehört keineswegs zu den verbotenen, und es
hätte keiner ſo feierlichen Einleitung bedurft. Ja, Herr von
Soratroy, ich habe eine Schreibmaſchine, ſoll ich ſie Jhnen
leihen

„Alſo wirklich!“

Aber ſie ſchmek-

Er ignorierte die letzte Frage, mit der
ſie offenbar noch den Spott zu ſeinem Schmerze hinzufügen
wollte, und gab ſich ganz der grübelnden Verzweiflung über

die Beſtätigung ſeines Verdachts hin. „Alſo wirklich!“ wie-
derholte er noch einmal und zerrte an ſeinem Schnurrbart, als
müſſe er ihn für irgend ein unbekanntes Verbrechen beſtrafen.

„Ja, wirklich,“ beſtätigte Marga mit erneuter Heiterkeit.
„Und ich finde auch garnichts Merkwürdiges dabei. Jch freue
mich an all den Erfindungen, die unſer Zeitalter ſo wunderbar
machen, und was ich mir davon kaufen kann, kaufe ich mir
eben, um es kennen zu lernen. Telephon und elektriſches Licht
yabe ich ſelbſtverſtändlich im Haus, aber außerdem noch einen
Ponographen, ein Grammophon und eine Schreibmaſchine.
Das alles macht mir rieſigen Spaß und läßt michs immer wie-
der empfinden, wie groß und reich unſere Zeit iſt.“

„Und Sie benutzen Jhre Schreibmaſchine auch?“ Ganz
eingeſponnen in einen einzigen Gedanken, hörte er nichts von
dem, was ſie ſagte, ſondern ging auf ſein geſetztes Ziel los,
ohne nach rechts und links zu blicken.

„O ja, ſehr häufig. Als ſie mir noch etwas Neues war,
habe ich ſogar die ſchöne Münchener Trägheit, von der wir
neulich ſprachen, ihr zu Liebe überwunden, habe ſtundenlang
davor geſeſſen und mich eingearbeitet; jetzt ſchreibe ich wieder
öfter ſo wie andere Menſchen, aber ich benutze die Maſchine
noch ſehr viel.“

„Nun, dann iſts ja heraus!“
Er ſprach es mit wildem, verzweifeltem Ausdruck, trat

an das nächſte Fenſter und begann mit den Fingern ziemlich
laut auf den Scheiben zu trommeln.

Jetzt war Marga ernſthaft geworden. Kopfſchüttelnd,
aber mit teilnehmendem Ausdruck ging ſie zu ihm hin und
fragte ſanft: „Was fehlt Jhnen, lieber Freund? Was hat
Sie ſo verwandelt?“

Fortſetzung folgt.
D Heidelberg, 24. Auguſt. Jn Doſſenheim a. d. Bergſtraße brach

abends 6 Uhr ein Großfeuer aus. Bis 9 Uhr abends ſtanden 15 Häu-
ſer in Flammen. Die Doſſenheimer und die Heidelberger Feuerwehr
arbeiten an der Brandſtätte.
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wägung zieht, wenn die Jnvalidenverſicherungsbeiträge der
Arbeitgeber für die ausländiſchen Saiſonarbeiter, die dem
Rückkehrzwang unterworfen ſind, dazu verwandt würden, in-
ländiſche Arbeiter auf dem Lande anzuſiedeln, um auf dieſe
Weiſe einen dauernd verfügbaren Stamm von Arbeitskräften
für die Landwirtſchaft zu ſchaffen?

Sicherlich wäre dies Verfahren eine Tat der Gerechtigkeit,
denn bisher kamen die genannten Beiträge der Jnduſtriearbei-
terſchaft, nicht dem Lande, zugute, da ja für die Saiſonarbeiter
keine Rentenleiſtung in Frage kommt. Die Saiſonarbeiter
zahlen natürlich auch ihrerſeits keine Beiträge. Wenn man
ſolche dem Arbeitgeber abverlangt, ſo geſchieht es nur, weil
man bei ihm die wechſelnden inländiſchen und ausländiſchen
Arbeiter weder im Einzelnen genau ſtatiſtiſch ſcheiden kann
noch auch vor allem den Vorteil der Verwendung ausländi-
ſchen Perſonals durch Erlaß der Verſicherungsbeiträge gewiſſer-
maßen künſtlich erhöhen will. Könnten aber nun dieſe Sum-
men, die ſich zurzeit auf 600 000 Mark belaufen und die je-
denfalls mit derZunahme der fremden Arbeiter noch weit wach-
ſen werden, im Jntereſſe der Landwirtſchaft und der zahlenden
Arbeitgeber ſelbſt verwandt werden, ſo wäre das nur billig.

Man kann auch des Weiteren annehmen, daß die Anſied-
lung als Arbeiter auf dem Lande vielen eine willkommene
Gelegenheit ſein wird, ſich eine geſunde und geordnete Exi-
ſtenz zu ſchaffen. Denn was die Leute vom Lande wegtreibt,
die ſogen. Landflucht, iſt nicht, wie manche Sittenprediger
etwas oberflächlich urteilen, Genuß- und Vergnügungsſucht,
ſondern das ſehr achtenswerte menſchliche Streben nach Ver
vollkommnung ſeiner Exiſtenz. Die wirtſchaftliche Ausſichts-
loſigkeit, die Unmöglichkeit, für ſich oder die Angehörigen je
eine höhere ſoziale Stufe zu erreichen, das macht die Men-
ſchen landmüde. Deshalb ziehen ſie immer wieder der Stadt
zu, ſelbſt auf die Gefahr hin, dort ſtatt der erhofften Beſſerung
bittere Verſchlechterung zu erleben.

Der angeſiedelte Arbeiter iſt in moderner Form der Erſatz
für das, was früher der leibeigene, an die Scholle gebundene
Bauer war. Er muß außer ſeinem Stück Land das des Herrn
bearbeiten, nur daß er dafür entlohnt wird und kein Geſetz
ihn mehr hindert, den Ort freilich, dann auch Haus und Hof

zu verlaſſen, wenn es ihm aus irgend welchen Gründen
dort unerträglich würde. Worauf es nun ankäme, wäre, ihm
auch dieſe moderne Form der Gebundenheit ſo leicht wie mög-
lich zu machen. Der Landbeſitz iſt an ſich ſchon ein ſtarker
Anreiz. Aber es müſſen doch auch ſonſt günſtige Lebensbe-
dingungen geſchaffen werden. Jn dieſem Sinne könnten die
Erwägungen der Behörden vielleicht noch ergänzt werden
durch einen Hinweis auf die ſo verdienſtvollen Beſtrebungen
des Vereins für ländliche Wohlfahrtspflege unter ſeinem tüch-
tigen wohlbekannten Leiter Profeſſor Sohnrey. Da wird mit
Recht betont, daß man die Feſthaltung der Leute auf dem
Lande niemals bloß von einem Zipfel aus anpacken dürfe, alſo
auch nicht von dem der Landfrage oder der Arbeitsfrage. Es
käme vielmehr darauf an, die ländliche Kultur als Ganzes
und das Dorf als Gemeinſchaft zu heben, um jedem Einzelnen
mehr Freude, Anteil und Ausſicht in dieſer Dorfwelt zu eröff-
nen. Was man dem Einzelnen tut, iſt ja bekanntlich nur gar
zu oft verlorene Liebesmüh. Was man aber einer Gemeinde
zugute kommen läßt, das bleibt darin lebendig und wirkſam.
Die Wege, wie das möglich iſt, ſind mannigfach: Kaſſengrün-
dungen, kommunaler Landerwerb, Volksunterhaltungspflege
u. a. m. muß da Hand in Hand gehen. Wenn es auf dieſe
Weiſe tatſächlich in einigen, noch dazu öſtlichen Dörfern ge-
lungen iſt, die Einwohnerzahl im Gegenſatz zur allgemeinen
Abnahme der Landbevölkerung um 8--407 zu ſteigern, ſo
beweiſt das, wieviel ſich mit gutem Willen wirklich ausrichten
läßt.

Deutſches Reich.
Berlin, 25. Auguſt. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät

der Kaiſer traf mittels Sonderzugs mit allen deutſchen Bun-
desfürſten und den Vertretern der freien Reichs- und Hanſa-
ſtädte heute vormittag 11 Uhr 50 Minuten in Kelheim ein.
Gleich nach der Ankunft begann die Einweihunggsfeier in der
Befreiungshalle.

Kiel, 25. Auguſt. Die für Dienstag früh in Ausſicht ge-
nommene Wiedereröffnung der Annahmeſtellen und der Ein-
ſtellung der Arbeiter auf den hieſigen Werften wird nicht ſtatt-
finden, weil die von der Arbeiterſchaft zugeſagte Erklärung,
daß die Werftarbeiter in den Werkorten zur Wiederaufnahme
der Arbeit bereit ſeien, bis zu dem vereinbarten Termin, am
Montag vormittag, nicht eingegangen war.

Hamburg, 25. Auguſt. Wie von berufener Seite mitge-
teilt wird, können die Arbeitsnachweiſe morgen noch nicht ge-
öffnet werden, da die Beſchlüſſe der Holzarbeiter Bremens
und Bremerhavens bis jetzt noch nicht vorliegen. Jn Bre-
men iſt heute, in Bremerhaven morgen Verſammlung der
Holzarbeiter.

Poſen, 25. Auguſt. Die Kaiſerin iſt von Bad Homburg
kommend im Sonderzuge um 4 Uhr nachmittags hier einge-
troffen. Zum Empfange hatten ſich vor dem neuen Kaiſer-
palais eingefunden: Die in Poſen bereits eingetroffenen Prin-
zen und Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes, Prinz Auguſt
Wilhelm und Gemahlin, Prinz Oskar und Prinz Joachim, fer-
ner die zum Dienſt bei Jhrer Majeſtät beſtimmten Kammer-
herren Schloßhauptmann Graf von Hutten-Czapski und Zere-
monienmeiſter von Hardt, endlich der kommandierende Gene-
ral des 5. Armeekorps General der Jnfanterie von Strantz,
der Kommandant der Feſtung Poſen Generalleutnant von
Koch, Oberpräſident Schwartzkopf. Die Kaiſerin begab ſich
in einem a la Daumont gefahrenen Wagen nach dem kaiſer-
lichen Reſidenzſchloß, auf dem Wege dorthin von einer viel-
tauſendköpfigen Menge herzlich begrüßt und nahm im
Schloſſe Wohnung. Auf dem Ehrenhofe hatte eine Kompagnie
vom Grenadierregiment König Wilhelm I. (2. Weſtpreußi-
ſches Nr. 7) Aufſtellung genommen.

Provinz und Umgegend.
Bitterfeld, 25. Auguſt. Ein tödlicher Unfall ereignete ſich

heute früh 610 Uhr auf dem Bahnhofe, wo der 20jährige Aus-

hilfsrangierer Guſtav Sackwitz verunglückte. Beim Ankop-
peln von Güterwagen geriet er zwiſchen die Puffer und wurde
ſo ſchwer verletzt, daß er nach wenigen Minuten verſtarb.

Witktenberg, 23. Auguſt. Selbſtmord verübte vergangene
Nacht der im Amtsgericht in Haft befindliche Rohprodufkten-
händler Wilhelm Schmidt. Er war wegen verſchiedener ſchwe-
rer Delikte in Haft genommen.

Daleng, 25. Auguſt. Hier ſpielte ſich am Sonntag ein
trauriges Ereignis ab. Der 41 jährige Koſſath Emil Seid-
ler, ein ſtrebſamer und geſchickter Mann, wollte um die Mit-
tagszeit mit ſeinem Freunde Hitſchke ſich ſelbſt eine Schrot-
mühle aufſtellen und den elektriſchen Motor anſchließen. Nach
vollendeter Aufſtellung in der Scheune koppelte er an. Der
Mahlſtein aber hielt die Tourenzahl, welche zu groß war, nicht
aus, er zerplatzte, und ein großes Stück flog mit ungeheurer
Zentrifugalkraft ihm vor den Leib; das Zwerchfell wurde zer-
riſſen, ſodaß der Mann nach einer halben Stunde unter gro-
ßen Schmerzen an innerer Verblutung, doch bei vollem Be-
wußtſein, ſtarb. Hitſchke blieb verſchont. Der Vorfall mag
manchem, welche ſich jetzt elektriſch einrichten, zur Warnung
dienen, zur Warnung nicht gegen die elektriſchen Errungen-
ſchaften, welche gerade für kleine landwirtſchaftliche Betriebe
ſehr wertvoll ſind, wohl aber vor nicht ganz ſachkundiger Jn-
gebrauchnahme. Die Regulierung der Tourenzahlen ſollte nur
von ſachkundigen Leuten geſchehen.

Lauchſtedt, 25. Auguſt. Den Tod im Waſſer geſucht und
gefunden hat die Tochter des verſtorbenen Schäfers Brauer
aus Schotterey, die in der Nähe von Mittweida in Sachſen
in Stellung war. Kurz vor der Hochzeit war ſie vom Bräuti-
gam verlaſſen worden.

Freyburg, 23. Auguſt. Durch den anhaltenden Regen und
die kühlen Nächte ſind auch die letzten Hoffnungen der Land-
wirte auf noch einigermaßen befriedigenden Ertrag der Gur-
kenfelder zunichte gemacht worden und wenn auch ſchon in
den letzten Jahren die Gurkenernte weit hinter den Erwartun-
gen zurückblieb, ſo hat doch wohl noch niemand eine ſolche
Mißernte erlebt wie die heurige. Es blieb deshalb den Ein-
legegeſchäften nichts übrig, als ihren Bedarf aus dem Aus-
lande, beſonders Jtalien, Frankreich, Holland, Hſterreich zu
decken. Aber auch in dieſen Ländern iſt mit Ausnahme von
Jtalien eine Mißernte zu verzeichnen. Aus letzteren liefen
während der letzten Tage für das Einlegegeſchäft von Franz
Behrend hier 800 Zentner Senfgurken von ſeltener Größe
und tadelloſer Beſchaffenheit ein. Was für gewaltige Mengen
Gurken allein in dem genannten Geſchäft verarbeitet werden,
geht daraus hervor, daß heute der 55. Waggon überhaupt an-
kam.

Halle a. S., 26. Auguſt. Am Sonntag wurden wiederum
in der ſogenannten tauben Heide an der Leitung der überland-
zentrale Amsdorf zwiſchen dem Paſſendorfer Weg und der
Zementfabrik „Saale“ eine Anzahl toter Stare und Sperlinge
aufgefunden. Jn dieſer nicht bebauten Gegend iſt nicht ge-
ſicherter Bronzedraht verwendet. Die Füße und Flügel, auch
der Hals der Vögel, waren völlig verbrannt. Wie viele nütz-
liche Vögel, die nicht gefunden werden, mögen dort ihren Tod
finden. Es waren meiſtens junge Tiere.

Cöthen, 23. Auguſt. Von einem ſchweren Schickſalsſchlage
wurde der Gutsinſpektor B. im benachbarten Frenz betroffen.
Als er, vom Felde heimkehrend, am Dorfteiche entlang ſchritt,
ſah er ein Kind im Waſſer liegen. Er zog die kleine Leiche
ans Ufer und mußte zu ſeinem Entſetzen gewahren, daß es
ſein eigenes dreijähriges Töchterchen war, das er in den Hän-
den hielt. Allem Anſchein nach iſt das Kind am Ufer ausge-
rutſcht und in den Teich gefallen. Der Schneidermeiſter
Fricke ſollte heute verhaftet werden, um einer Kolluſionsgefahr
in den Wucherprozeſſen, die gegen ihn ſchwebten, vorzubeugen.
Bevor aber ſeine Feſtnahme erfolgen konnte, ſchoß er ſich aus
einem Jagdgewehr eine Kugel in den Kopf, die ſeinen ſofor-
tigen Tod herbeiführte.

Magdeburg, 23. Auguſt. Wegen Urkundenfälſchung ver-
haftet wurde der Verlagsbuchhändler Julius D. Ebenſo
wurde die Buchhändlerin Margarete M. wegen Beihilfe feſt-
genommen. D. hat auf mit Unterſchrift verſehene geſchäft-
liche Mitteilungen, die er zur Herausgabe eines Verzeichniſſes
der in der Provinz Sachſen vorhandenen Fernſprechanſchlüſſe
einforderte, nachträglich einen Zuſatz aufdrucken laſſen, nach
dem die unterſchriebenen Perſonen auch ein ſolches Verzeichnis
beſtellten, ohne daß in Wirklichkeit eine ſolche Beſtellung er-
folgt war. Die angeblichen Beſteller wurden dann von D.
durch Drohung mit Klage gezwungen, ein ſolches Buch abzu-
nehmen und zu bezahlen.

Vermiſchkes.
Wien, 22. Auguſt. Prinzeſſin Luiſe von Koburg ſendet den Blät-

tern eine Erklärung zu, in der ſie unter Hinweis auf die jüngſt erſtat-
teten Anzeigen darlegt, daß ſie mit Rückſicht auf die unwahren Be-
hauptungen, ſie hätte in betrügeriſcher Weiſe Geld herausgelockt, nun-
mehr gezwungen ſei, aus ihrer Reſerve herauszutreten. Die Anzeiger,
die behaupteten, von ihr geſchädigt worden zu ſein, hätten ſie in
maßloſer Weiſe bewuchert. Dr. Jnhoffen verlange für eine Reſtforde-
rung von 100 000 Francs 1 Million. Was den Villaverkauf betreffe,
ſo verlangen die Gläubiger für eine Reſtforderung von 250 000 Francs
6 Millionen. Die Mehrzahl der Gläubiger, die 17 Millionen Francs
beanſpruchen, könnten mit 5 Millionen, die die Prinzeſſin tatſächlich als
Valuta erhalten habe, vollauf befriedigt werden.

Zürich, 25. Auguſt. Geſtern unternahm eine führerloſe Partie die
Beſteigung des Titlis. Beim Abſtieg rutſchten die Touriſten auf Stöcken
über Eiswände herunter, wobei der Sekretär Meier aus Lenzburg (Kan-
ton Aargau) in die Tiefe einer Gletſcherſpalte fiel. Zwei Unterwaldner
Führer ließen ſich dann in die Spalte herunterſeilen, konnten jedoch nur
noch den Tod des Abgeſtürzten konſtatieren. Bei Beſteigung einer
Spitze des Glaerniſch verunglückte eine Frau Fuchs in der Nähe des
Muttſees.

Bielefeld, 26. Auguſt. Als der Dekorateur Buſch mit ſeiner Frau
geſtern abend nach Hauſe kam, nahm er ſchon auf der Treppe einen
ſtarken Gasgeruch wahr. Jn die Küche tretend, fanden ſie ihre 19jäh-
rige Tochter tot am Boden liegend vor. Sie war effenbar durch das
ausſtrömende Gas erſtickt. Jn der Aufregung zündete Buſch, um das
Zimmer zu erleuchten, ein Streichholz an. Im ſelben Augenblick er
folgte eine furchtbare Exploſion. Frau Buſch, die ſich über ihre Toch-
ter geworfen hatte, ſtand ſofort in Flammen. Gleichzeitig ſtürzte die
Decke des Zimmers ein, die Wände wurden ſtellenweiſe um etwa 20
Zentimeter von ihrem Platz gerückt und das Dach des Hauſes in einer

Die Urſache des Un-Ausdehnung von 150 Quadratmeter
glücksfalles wird darin zu ſuchen ſein, da wie man behauptet, die Toch

ter aus Liebeskummer Selbſtmord verübt Hat m
Luftſchiffahrt. DDDBerlin, 26. Auguſt. Auf dem Flugplatz Johannisthal in der

der Albatroswerke explodierte geſtern abend auf bisher unaufgetſs
Weiſe der Benzintank der neuen Maſchine, die für Hellmuth Mettärte
dem Rundflug um Berlin erbaut worden iſt. Bei den Rett
beiten erlitten zwei Arbeiter ſchwere Brandwunden.
völlig zerſtört.

zu
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Stadtverordneten Sitzung. en
Merſeburg, 26. jDie geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde gen du

Uhr vom Vorſitzenden, Herrn Grempler, eröffnet. Derſelb inächſt dem Magiſtrat und dem Stadwerordue len Kollegiln ſehe h t

für die ihm während ſeiner Krankheit bewieſene Teilnahme aus d
dankt dann Herrn Teichmann für die Stellvertretung noch beſonde und

Alsdann fährt Herr Grempler fort: Es iſt leider eine trang
Pflicht, die ich zu erfüllen habe (die Anweſenden erheben ſich von e
Plätzen), indem ich Sie in Kenntnis ſetze, daß der Slabtverorem
Herr Deckert am 22. d. Mts. in Sonnenberg bei Wiesbaden w.
ſeit kurzem bei Verwandten zur Erholung weilte, nach ſchwerer grny er
keit verſchieden iſt. Sie wiſſen Alle, was wir an dem Heimgegan,
nen gehabt haben: Er war ein aufrechter Mann und offener Etena.
ter, ſeine reichen geſchäftlichen Erfahrungen ſtellte er allezeit will m.
den Dienſt der Allgemeinheit, ſtets bereit, zum Wohle derſelben n
taten. Jn unſerm Andenken iſt dem Verſtorbenen ein hervorragend
Platz geſichert. Er ruhe in Frieden! erHerr Bürgermeiſter Dr. Haacke: Auch wir Mitglieder des Mag
ſtrats bedauern tief die Lücke, welche der Tod geriſſen hat. Der v
ſtorbene war begabt mit praktiſchem Blick und handelte mit kg
Beſonnenheit. Unſerm Gemeinweſen brachte er ein befonderes r
tereſſe entgegen und iſt uns ſo lieb und wert geworden. Sein Wort
und ſein Rat galten uns etwas, dankbaren Herzens werden wir

ſeiner ſtets erinnern. neiterhin teilt der Herr Vorſitzende mit, daß Seine Exzellen
frühere Regierungspräſident Freiherr v. d. Recke für den Sitzungsſagl
im umzubauenden Rathauſe ſein Bild geſtiftet und ein ſehr liebenent
diges Anſchreiben beigefügt habe, worin er ſeiner Freude Ausdruck git
daß man dem Bilde einen beſonderen Platz einräumen wolle und

ſeine treue Anhänglichkeit an ſeine Vaterſtadt Merſeburg
ichert.

Die RenkwitzStiftung iſt für richtig befunden und dechargiert wer
den, die RechnungsPrüfungs Kommiſſion hat die Hypotheken, die e
vorigem Jahre ſeitens der Stadt ausgeliehen worden ſind, geprüft und
alles in Ordnung befunden. Die zuläſſige Grenze iſt nirgen
ſchritten worden.

Der Verein ehemaliger Artilleriſten ladet zu einer geſelligen
Feier am 1. September er. ein.

Es wird nunmehr in die Tagesordnung eingetreten.
Der erſte Punkt betrifft Entlaſtung der Rechnung der Armenkaſſe

für 1910. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Stollberg. Die Fy,
nahmen haben 7876, die Ausgaben 28 877 Mark betragen, der ſtädtiſche
3puß beziffert ſich auf rund 21000 Mark. Die Rechnung wird et
aſtet.

der

g ver

ds über-

Der nächſte Punkt betrifft Feſtſetzung des Bebauungs- und Flucht-
linienplans für das Gelände zwiſchen Blanckeſtraße, Halleſcheſtraße, Ge-
richtsrain und Straße U. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter i.
chardt. Die einzelnen in Betracht kommenden Projekte haben im Laufe
der Zeit mancherlei Wandlungen erlebt. Wie nunmehr der Magiſtrat
v das Projekt vorlegt, witd es nach unerheblicher Debatte ge
nehmigt. e

er folgende Punkt betrifft Verlängerung des neuen Kangols in
der Hälterſtraße bis zu den Schrepperſchen Neubauten. Berichterſtat-
ter Herr Stadtverordneter Frauenheim. Es handelt ſich um die BVau-
ten in der Hälter- bezw. Kralſtraße. Der Kanal iſt auf eine Länge
von 28 Metern nötig und wird 750 Mark koſten. Der Betrag wird
bewilligt.

Der folgende Punkt betrifft die Verwendung des alten Gasgu-
ſtaltsgrundſtücks und Genehmigung des betreffenden Ortsſtatuts. Ve-
richterſtatter Herr Stadtverordneter Vollrath. Der Magiſtrat hat de
ſchloſſen, daß für Zwecke des Neubaues des Dom- Gymnaſiums das He-
lände der alten Gasanſtalt nicht abgegeben werden könne. Der Ma-
giſtrat hat beſchloſſen, das ganze Gelände aufzuteilen und die einzelnen
Bauſtellen nach und nach freihädnig zu verkaufen. Es kommen 11
Bauſtellen in Betracht: 4 in der Poſtſtraße, 17, 17, 17 und 19 Meter
in der Front, 2 in der Bahnhofſtraße, 12 und 14 Meter in der Front,
5 in der Dammſtraße, 11, 11, 14, 14 und 13 Meter in. der Front

Herr Stollberg vertritt den Standpunkt, man ſolle in der Poſt-
ſtraße 4 Meter breite Vorgärten zur Bedingung machen und findet
damit die Zuſtimmung der Herren Elze und Kind. Das Gelbertſche
Haus, das dann allein ohne Vorgärten daſtehen würde, käme vielleicht
über kurz oder lang einmal in Wegfall.

Der Herr Bürgermeiſter ſowie die Herren Frauenheim und Voll
rath ſind gegen die Vorgärten.

Es wird beſchloſſen, Vorgärten in der Poſtſtraße nicht zur Bedingung
zu machen, die Häuſer ſollen nicht mehr als 2 obere Stockwerke und
ein Dachgeſchoß haben, das zu 25 ausgebaut werden darf. Es wird
demgemäß beſchloſſen.

Nunmehr wird wegen der Dammſtraße verhandelt. Der Beſtzer
des Reſtaurants „Alter Deſſauer“ verlangt für ſein Beſitztum im
ganzen 55 000 Mark. Davon ſind 22000 Mark an laſtenden Hypo-
theken zu übernehmen und 6000 Mark bar herauszuzahlen. Für den
Reſt, 37 000 Mark, erhält der Verkäufer 475 Quadratmeter Gelände, mit
25 Mark pro Quadratmeter bewertet, neben ſeiner Beſitzung und muß
neu aufbauen. Außerdem iſt ihm die Schankkonzeſſion zuzuſichern.
Nach kurzer Debatte wird die Vorlage in dieſer Faſſung angenommen.

Der folgende betrifft Entwäſſerung des Andreasheim-Grundſtücs,
Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Mahlo. Es handelt ſich um einen
Rechtsanſpruch des Herrn Burde, auf den derſelbe verzichten will, wenn
man ihm geſtattet, ſeine Abwäſſer in den Kanal einzuführen, der an
der fraglichen Stelle ausgebaut werden ſoll und 750 Mark Baukoſten
verurſachen würde. Die Summe wird bewilligt, das Abkommen mit
dem Genannten nicht beanſtandet.

Der folgende Punkt betrifft Ausbau einer beſonderen Drehſteom-
Verteilungs-Leitung. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Teich-
mann. Am 30. September er. läuft der zwiſchen der Stadt und der
A.-E.-G. geſchloſſene Vertrag wegen Lieferung elektriſcher Energie ab.
Bisher wurde nur Gleichſtrom geliefert. Es ſind aber auch bereits
Reflektanten auf Drehſtrom da, die vom 1. Oktober ab bedient fein
wollen. Da die A.-E.-G. es nicht zuläßt, daß an ihr Netz herange-
gangen wird, ſo iſt die Errichtung eines DrehſtromNetzes nöt g. des
29 800 Mark koſten wird. Da aber an mehreren Straßen (Roter Brüß
kenrain uſw.) Reflektanten auf Strom bisher nicht vorhanden ſind
will man dort zunächſt noch kein Netz legen und auf dieſe Weiſe die
29 800 Mark der Summe von 285 000 Mark entnehmen, die ſeinerzeit
für die Anlage des Elektrizitätswerks bewilligt worden ſind. w.

Herr Stollberg findet den Koſtenanſchlag reichlich hoch bemeſſen.
Herr Mahlo bemerkt, man habe die Netzerweiterung fallen laſſen,

da der Ausbau des Drehſtromnetzes ſonſt nicht möglich geweſen ware.
Herr Stadtverordneter Bothe führt aus, es ſei einleuchtend, daß

im jetzigen Stadium der Dinge die A.-E.-G. der Stadt nicht erlauben
würde, an ihr Netz heranzugehen. Anders würde ſich die Sache Le
leicht geſtalten, wenn man der A.-E.-G. zu verſtehen gäbe, daß ſie wen
licher Weiſe einmal auf das Wohlwollen der Stadt angewieſen
könnte. Vielleicht empfehle es ſich, mit einem Gebot auf Zablung e
Abſtandsſumme an ſie heranzutreten. Der Gutachter müſſe bei i
des Gutachtens von falſchen Vorausſetzungen ausgegangen n n m
nicht begreiflich, wie derſelbe zu der Annahme komme, die meiſten n
ſumenten würden gleich von vornherein zum Drehſtrom über gehen8 ofUm die rund 30 000 Mark, die das projektierte Drehſtromnetz Weg
der urſprüngliche Koſtenanſchlag von 285 000 Mark zu hoch ger
ſonſt würde man dieſelben doch nicht ohne weiteres davon wegne

können. abHerr Teichmann: Die Leitung koſtet mit Kabel 29 800 Mark, ohne

ſolches 17 000 Mark.

hmen
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Nummer 200. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „JUuſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 27. Auguſt.
e 29 8000 Mark werden bewilligt.

Der folgende Punkt betrifft Gewährung von Ortszulagen an Leh-
und Lehrerinnen der ſtädtiſchen Schulen. Berichterſtatter Herr

r dtwerordneter Wiegand. Die Sache hat das Kollegium früher ſchon
Dei beſchäftigt, früher war der Magiſtrat gegen die Zulagen, jetzt iſt
ein dafür. Herr Grempler ſchlägt vor, eine Kommiſſion zu wählen. Es
er ebt ſich kein Widerſpruch. Herr Grempler ſchlägt vor, in dieſe Kom-
Aſien zu wählen die Heren Bothe, Werneke, Grempler, Schröder, Elze,
Wlegand und Dobkowitz. Hiergegen erhebt ſich kein Widerſpruch.

Der folgende Punkt betrifft Ergänzung des Ortsſtatuts betref-
nd Anſtellung von Kommunalbeamten. Es werden nachträglich noch
ej Beamte inſtand geſetzt, ihre Kündigungsverhältniſſe dieſem Statut

ſen.anzupgſe folgende Punkt, Bewilligung einer jährlichen Unterſtützung,

ſehr ausführliche Debatte hervor. Es handelt ſich um den
hetagten, früheren LaternenAnzünder Götze, der nach 28jähriger Dienſt-
t 150 Mark jährlich erhalten ſoll. Es wird beſchloſſen, da er nicht

Lwerbsunfähig iſt, ihn weiter zu beſchäftigen.
Für die Jugendpflege werden 600 Mark und für die Jahrhundert-

eier der Schlacht bei Leipzig, ſtatt der geforderten 1000 Mark, 1500
bewilligt.ark rffend Anbringung eines Vorhangs an der Bühne der Turn-

alle werden 450 Mark bewilligt und die vom Vaterländiſchen Frauen
herein angebotenen 100 Mark abgelehnt.

Der Antrag des Vereins für Feuerbeſtattung auf Errichtung eines
Krematoriums wird bis auf weiteres zurückgeſtellt, da die Stadt zurzeit

eine Mittel dafür habe. SDas 1600 Quadratmeter große Schillingerſche Grundſtück ſoll, da
kein annehmbares Gebot erfolgt, für landwirtſchaftliche Benutzung her-
gerichtet werden.

ruft eine

Lokales.
Merſeburg, 26. Auguſt.

Ein Zeppelin überflog heute früh 10 Minuten vor 5
Uhr unſere Stadt. Vermutlich handelte es ſich um das Mi-
ſtärluftſchiff „Z. 5“, das heute früh in Gotha mit dem neuen
Kriegsminiſter von Falkenhayn an Bord nach Leipzig und
von dort nach Berlin fliegen wollte.

Das 8. Abonnementskonzert findet morgen, Mittwoch,
in Form eines Wagner- Abends in der „Funkenburg“ ſtatt,
worauf wir alle Freunde Wagnerſcher Muſik noch beſonders
hinweiſen möchten.

Im „Tivoli“ Theater wird morgen, Mittwoch, die Ope-
rette „Zigeunerliebe“ nochmals wiederholt, die bisher beim
Publikum ſo lebhaft angeſprochen hat.
Vom ſtädtiſchen Elekkrizikätswerk. Unter den Elektrizi-
täts-Konſumenten iſt die irrige Meinung verbreitet, daß in
beſtehenden Lichtanlagen beim Übergang zum Wechſel- bezw.
Drehſtrom AÄnderungen der Leitungen vorgenommen werden
müſſen, die den Konſumenten zur Laſt fallen. Das iſt aber
nicht der Fall. Die alten Gleichſtrom-Lichtanlagen, in welchen
nur Glühlampen, Heiz- und Koch- Apparate angeſchloſſen ſind,
bleiben unverändert beſtehen. Sind jedoch in Lichtanlagen
Bogenlampen, Ventilatoren und Kleinmotoren angeſchloſſen,
ſo müſſen allerdings dieſe Stromverbraucher ausgewechſelt
werden. Die Zähler werden in allen Wechſel- bezw. Dreh-
ſtromanlagen ausgewechſelt, und zwar auf Koſten des Elek-
trizitäts-Werkes. Die Anmeldung an das Städtiſche Elektri-
zitäts- Werk hat von jedem Konſumenten zu erfolgen, gleich-
gültig, ob er ſich für Drehſtrom entſchieden hat oder nicht.
Mit Rückſicht auf eine genaue Berechnung des Anſchlußwer-
tes, d. h. der erforderlichen Energie, müſſen die Konſumenten
die angeſchloſſenen Glühlampen, Bogenlampen, Heiz und
Kochapparate, Ventilatoren und Motoren genau angeben.
Diejenigen Konſumenten, welche Kraftabnehmer ſind und
während des Baues des Drehſtromnetzes zur neuen Stromart
übergehen, ebenſo alle neuen Konſumenten, erhalten während
dieſer Zeit den Anſchluß gratis. Unter Anſchluß (Hausan-
ſchluß) verſteht man die Zuleitung vom Leitungsnetz (Frei-
leitung) bis zum Zähler. Hinter dem Zähler beginnt die Haus-
inſtallation, welche die Leitungen betrifft, die zu den Lam-
pen und ſonſtigen Stromverbrauchern führen. Die Haus-
anſchlüſſe dürfen nur vom Städtiſchen Elektrizitäts-Werk aus-
geführt werden, während die Hausinſtallationen jedem vom
Magiſtrat konzeſſionierten Jnſtallateur zum Wettbewerb frei-
gegeben ſind. Für Lichtkonſumenten führen wir nochmals an,
daß die Metallfadenlampen bei 127 Volt bedeutend billiger
und haltbarer ſind, als bei 220 Volt Spannung, und daß
es ſich deshalb ſehr empfiehlt, bei übergang zum Drehſtrom
die Lichtanlage an die 127 VoltLeitung anſchließen zu laſſen.
Bei der Billigkeit der 127 Volt-Metallfadenlampen iſt es mög-
lich, die un wirtſchaftliche Kohlenfadenlampe ganz abzuſchaffen.

Vom Rathauſe.

ge Merſeburg, 26. Auguſt.Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten, die erſte nach
den Ferien, wurde ſpäter als ſonſt, 147 Uhr, eröffnet. Die
Lagesordnung war eine ſo reichhaltige, daß die Herren abends

24 Uhr mit den Beratungen noch nicht zu Ende waren.
Ne Verhandlungen leitete Herr Grempler, der ſich erfreu-
licher Weiſe von ſeiner Krankheit erholt hat.

Wie es ſpäter einmal mit den Lokalitäten für das Dom-
Symnaſium werden wird, darüber weiß man im Publikum
zurzeit abſolut nichts Zuverläſſiges, es iſt möglich, daß man
en entſcheidender Stelle in Magdeburg ſelbſt noch zu keinem
en Entſchluß gekommen iſt. Soviel iſt indeſſen ſicher, daß
as Gelände der früheren Gasanſtalt in der Poſtſtraße nicht

n in Betracht kommt, und das iſt auch ſehr gut; denn erſt
ich hat die Stadt nichts zu verſchenken der Platz ſollte ſo

gut wie geſchenkt werden und zweitens wäre die Lage nicht
geeignet geweſen, ganz abgeſehen davon, daß das Gelände

ausgereicht haben würde es ſind rund 4300 Qua-
de Das Gelände ſoll nicht im ganzen verkauft wer-
die ſondern parzellenweiſe, unter der Hand. Man wird
nd Modus nur beipflichten können. Es gibt 4 Bauſtellen

er Poſt, 2 in der Bahnhof-, 5 in der Dammſtraße. Eine
angere Debatte entſpann ſich darüber, ob man in der Poſt-
ſtraße Vorgärten vorſchreiben ſolle oder nicht. Herr Stoll
wie war unbedingt dafür. Sein Antrag drang allerdings,
ch unſchwer vorauszuſehen war, nicht durch. Wäre es ge-
r. ſo wären weſtlich und öſtlich des Gelbertſchen Hauſes
aber ler im Straßenbilde aufgetreten, das Gelbertſche Haus
wen t in der Flucht iſoliert erſchienen. Herr Stollberg
übe ies entſtehende Hindernis werde vielleicht einmal

kurz oder lang fallen, indeſſen man kann annehmen, daß

dies Haus noch etliche Jahrhunderte alt werden kann, und ſo
wurden die Vorgärten fallen gelaſſen. Dagegen wird ein
anderes Hindernis fallen, und zwar der „alte Deſſauer“ in
der Dammſtraße, d. h. wie der perſönliche alte Haudegen
im Volksmunde fort lebt, ſo wird auch die Gaſtwirtſchaft glei-
chen Namens in der Dammſtraße weiter leben, aber das Ge-
bäude, in dem ſie ſich jetzt befindet, geht in das Eigentum der
Stadt über und wird, ſobald es erforderlich erſcheint, nieder-
gelegt. Der Beſitzer erhält dafür eine gleich große Bauſtelle
nebenan gratis, die Verlängerung der Schankkonzeſſion und
28 000 Mark. Die wird er benötigen, um einen Neubau, der
die Fluchtlinie innehält, aufführen zu können. Auf dieſe
Weiſe erlangt die Stadt nunmehr freie Verfügung über den
ganzen Komplex bis auf die eine, oben erwähnte Bauſtelle,
die nunmehr vergeben iſt, und der Kauf des übrigen Gelän-
des kann beginnen. Jeder nach ſeinem Geſchmack, aber die
Bauſtellen in der Poſtſtraße ſind ſo verführeriſch, daß ſie, ſo-
fern Bauluſt überhaupt vorhanden iſt, bald vergriffen ſein
dürften. Straßenfront 17, bezw. 19 Meter, Gewerbebetrieb
unterſagt. Hoffentlich iſt bald von Kaufabſchlüſſen zu be-
richten.

Es kommt nicht alle Tage vor, daß ein Gemeinweſen in
eine ſo günſtige Lage verſetzt wird, wie es vor ca. 11 Jah-
ren der Fall war mit Merſeburg bezüglich der Verſorgung der
Einwohnerſchaft mit elektriſchem Strom. Man kann ein tüch-
tiger techniſcher Techniker und braucht deshalb noch lange kein
Finanztechniker zu ſein. Wenn Jemand in ſeinem Privatleben
mit ſeinen Finanzen nach Belieben wirtſchaftet, ſo geht das
niemand etwas an, wenn es aber aus dem großen Säckel
geht, in den Jeder hineinzahlen muß, der den Exekutor nicht
im Hauſe haben will, ſo liegen die Dinge etwas anders. Die
ganze elektriſche Anlage, wie ſie ſeitens der ſtädtiſchen Kör-
perſchaften beſchloſſen worden iſt, muß ſchon heute, ehe noch
das Kind das Licht der Welt erblickt hat, finanziell als ver-
fehlt bezeichnet werden. Die Stadt hatte es ſeinerzeit in der
Hand, auf irgend eine, ihr gut dünkende Weiſe die Sache ſo zu
regeln, daß ſie ein Geſchäft dabei machte, ohne ſelbſt ein Ri-
ſiko dabei zu laufen. Sie hätte die jährlichen Einkünfte wirk-
licht recht gut gebrauchen können. Was geſchieht ſtatt deſſen?
Sie engagiert ſich mit 285 000 Mark, eine ſtattliche Summe
für eine Mittelſtadt. Nun kommt aber die Hauptſache: Dieſer
Koſtenanſchlag, der den Stadtverordneten ſeinerzeit ſo ſchön
mundgerecht gemacht worden iſt, iſt mit 30 000 Mark zu hoch
eingeſtellt worden. Das ſagt nicht etwa die öffentliche Kritik
aus Liebhaberei, ſondern das ſagt in öffentlicher Sitzung der
Stadtverordnete Herr Landesrat Bothe. Der Sachverhalt iſt
folgender: 285 000 Mark ſind vorgeſehen, und da bis zum
1. Oktober die Sache drängt, ſo geht man an das Leitungsnetz.
Halt! ruft da die A.-E.-G., das iſt mein Netz, hier hat die
Stadt vorläufig nichts zu melden, und geht Jhr nicht willig,
ſo brauch ich Gewalt. Wie in geſtriger Sitzung angedeutet
wurde, hat man den Büttel auch bereits in Bewegung ſetzen
wollen, doch iſt das Feld noch rechtzeitig geräumt worden. Nun
aber war guter Rat teuer, d. h. nicht in dem Sinne, daß
man den guten Rat, welcher der Stadt in der ganzen Ange-
legenheit erteilt worden iſt, noch mit einigen tauſend Mark
extra honoriert, wie geſchehen, ſondern es mußte auf Mittel
und Wege geſonnen werden, wie man den Beſtellern am 1.
Oktober Strom verſchafft. Man legt einfach neue Leitungen
an. Schön. Koſtet 30 000 Mark, richtiger 29 800 Mark. Um
aber in der Grenze von 285 000 Mark, die nach vorläufiger
Schätzung die ganze Anlage koſten ſoll, bleiben zu können,
ſollen die Straßen da draußen, wo der „Has“ noch im Grü-
nen ſitzt, vorläufig noch keine Anſchlüſſe bekommen, voraus-
geſetzt, daß keine verlangt werden. Um dieſe 30 000 Mark,
die für baldige Anlage eines neuen Netzes verlangt werden, iſt
alſo, wie Herr Landesrat Bothe ganz richtig ausführte, der
Voranſchlag zu hoch geweſen. Die Stadt hat alſo finanziell
folgendermaßen kalkuliert: 1. Riſiko; 2. 285 000 Mark Koſten
der Anlage; 3. Anſtellung eines Technikers; 4. Honorar extra
für den Berater. Dabei wird das Landſchafts- und das Stadt-
bild verſchandelt. Der gegenteilige Standpunkt iſt folgender:
Kein finanzielles Riſiko für die Stadt, ſondern jährlich eine
feſte oder eine anteilige Einnahme vom Reingewinn desjeni-
gen Privatunternehmens, dem die Stadt nach ihrem Belieben
den Zuſchlag würde erteilt haben, keine 285 000 Mark-Anleihe,
keine Anſtellung eines Technikers, kein Extra-Honorar für den
Gutachter. Allerdings auch keine überſchüſſe für die Stadt-
kaſſe, die ja ſpäter nach dem Modus, wie er beliebt worden
iſt, einmal kommen ſollen!?

Der Marſchall Vorwärts iſt dieſer Tage durch einen län-
geren Aufſatz des Generals v. d. Goltz noch beſonders geehrt
worden, worin der landläufigen Anſchauung entgegen getreten
wurde, als ſei der alte Blücher zwar ein tapferer Degen, aber
kein Feldherr geweſen. Wir ſchicken uns an, den Tag der
Völkerſchlacht bei Leipzig zu feiern. Dabei wollen wir nicht
vergeſſen, daß in der Schlacht bei Dresden, die gerade jetzt vor
hundert Jahren tobte, die Führung ſeitens des öſterreichiſchen
Generaliſſimus Schwarzenberg eine jämmerliche war und daß
auch am 16. Oktober der nämliche Fürſt Schwarzenberg die
Schlacht bei Leipzig, richtiger bei Wachau, an dieſem Tage
ſchon halb oder mehr als halb verloren hatte. Jn geradezu
mörderiſchem Kampfe blieb hingegen im Norden, bei Möckern,
Blücher der Sieger, und dem „verſoffenen Huſaren“, wie ihn
Napoleon nannte, iſt es vor, bei und nach Leipzig zunächſt
zu danken, daß die Preußen ſpäter in Paris ihren Einzugs-
marſch ſpielen konnten. Die entſcheidende Schlacht, durch die
die Franzoſen und Napoleon aus Deutſchland hinausgefegt
wurden, bleibt die bei Leipzig, ihre welthiſtoriſche Bedeutung
für Deutſchland und für Europa wird dieſe Schlacht für alle
Zeiten behalten, und Jeder, der deutſch fühlt und denkt, wird
ſich dieſer Bedeutung bewußt bleiben. Es wurden für die
Feier dieſes Gedenktages von ſeiten der Stadt tauſend Mark
zur Verfügung geſtellt, die Stadtverordneten gingen aber über
dieſen Betrag hinaus und bewilligten nach einer ſehr eindrucks-
vollen Rede des Herrn Stadtverordneten Eichardt einen Kredit
bis zu 1500 Mark. Die Sozialdemokraten erhoben Einſpruch
und befürworteten, man möge das Geld lieber für einen

Fonds zurücklegen, den man verwenden könne für die Arbeits-
loſen, die ſich aller Vorausſicht nach in Kürze melden würden.
Herr Bürgermeiſter Haacke erteilte die Antwort, man könne
das eine tun, nämlich die 1000 Mark bewilligen und brauche
das Andere nicht zu laſſen, nämlich die Arbeitsloſen berückſich-
tigen und in dieſer Antwort dürfte das Richtige liegen.

Die Gewährung von Ortszulagen an Lehrer und Lehre-
rinnen ſtand geſtern abermals auf der Tagesordnung. Solche
Ortszulagen können nach den Beſtimmungen des Lehrerbeſol-
dungsgeſetzes gewährt werden, ſofern in einem Orte beſon-
dere, Teuerung bedingende, Verhältniſſe vorliegen. Die Mer-
ſeburger Lehrerſchaft ſteht nun auf dem Standpunkt, ſolche
Verhältniſſe lägen für Merſeburg vor. Der Magiſtrat iſt nicht
in der Lage der Petition zu entſprechen, da er nicht anerken-
nen kann, daß in Merſeburg beſonders teure Verhältniſſe be-
ſtänden und die derzeitige Finanzlage der Stadt eine ſolche
Maßregel nicht zulaſſe. Jn dieſem Sinne ſprach ſich vor eini-
gen Monaten namens des Magiſtrats der Bürgermeiſter Herr
Dr. Haacke in öffentlicher Sitzung aus. Damit iſt indeſſen die
Sache nicht zu Ende gekommen und beſchäftigte geſtern das
Stadtverordneten-Kollegium abermals. Wenn man die Sache
erörtert, ſo muß man die derzeitige finanzielle Lage der Stadt,
wie es damals auch der Herr Bürgermeiſter getan, in den
Vordergrund ſchieben. Der Magiſtrat hat im Laufe einiger
Wochen ſeinen Standpunkt grundſätzlich geändert und ſteht
jetzt der Sache nicht mehr ablehnend gegenüber. Als Anfang
dieſes Jahres der ſtädtiſche Etat beraten wurde, hieß es, noch
eben ſei es gelungen, den Etat zu balanzieren, ohne eine Er-
höhung der Kommunalſteuerzuſchläge vornehmen zu müſſen.
Eine ſolche wurde alſo ſchon damals in Ausſicht geſtellt, und
in der geſtrigen Sitzung führte Herr Graul aus, die Erbauung
eines Krematoriums möge man bis auf weiteres hinausſchie-
ben, denn es warteten der Stadt noch ſoviel Ausgaben für
neue Anlagen, daß das nicht unbedingt Notwendige zurück
treten müſſe. An eine Herabſetzung der Kommunalſteuer-Zu-
ſchläge, die ſeit Jahren ſeitens der Geſchäfts- und Gewerbe-
treibenden herbeigeſehnt wird, iſt alſo leider nicht zu denken,
im Gegenteil rückt das Geſpenſt der Erhöhung dieſer Zuſchläge
immer näher, und mit banger Sorge blickt der Kaufmann,
der Gewerbetreibende, der Handwerker in die Zukunft. Es
iſt geſtern eine Kommiſſion gewählt worden, die Sache zu
beraten, und man kann natürlich noch nicht wiſſen, was ſie
beſchließen wird. Angenommen, ſie käme zu einem bejahen-
den Reſultat und träte ein für dauernde Ortszulage, ſo würden
in Betracht kommen, in runden Zahlen: Ein Direktor, drei
Rektoren, 56 Lehrer und 20 Lehrerinnen. Nimmt man die
Zulagen für die erſten vier Herren mit 1000 Mark, die der
Lehrer mit je 500 Mark, die der Lehrerinnen mit je 300 Mark
an, ſo würde der ſtädtiſche Etat dauernd mit je 38 000 Mark
mehr belaſtet. Bei aller Sympathie für die betreffenden Per-
ſönlichkeiten muß man ſagen, daß eine ſolche dauernde Be-
laſtung unſer Etat nicht verträgt. Gibt der Magiſtrat im
Prinzip zu, daß in Merſeburg beſonders teure Verhältniſſe be-
ſtehen, ſo iſt anzunehmen, daß, ſobald die Lehrer die Ortszu-
lage erhalten haben, auch die Lehrer im Ruheſtand und die
ſtädtiſchen Beamten und Arbeiter ſich melden werden. Es
iſt vor mehreren Jahren einmal an dieſer Stelle geſchrieben
worden, daß, ſobald der Stadtverordnete Herr Grempler über
ſtädtiſche Schulangelegenheiten ſpreche, dies einen Avis an
die Bürgerſchaft bedeute, tiefer in den Beutel zu greifen. Das
Wort kurſiert heute noch in Merſeburg. Herr Grempler war
es auch, der die Mittelſchule damit empfahl, daß höhere Ko-
ſten der Stadt ja garnicht erwüchſen, die höheren Koſten ſtell-
ten ſich aber gar bald ein. Über die Zuſammenſetzung der
Kommiſſionen, die vom Stadtverordneten Vorſteher vorge-
ſchlagen werden, pflegt man ſich ſonſt öffentlich nicht zu
äußern, aber auf die Gefahr hin, den Vorwurf der Taktloſig-
keit auf ſich nehmen zu müſſen, mögen einige Worte geſagt
werden über die Zuſammenſetzung der Kommiſſion, welche die
Angelegenheit zu beraten hat. Herr Stadtverordneter Gremp-
ler, welcher materiell am Ausgang der Sache intereſſiert iſt
ſchlug ſich ſelber vor und nahm auch an, dann ſchlug er vor
die Herren Werneke, Bothe, Schröder und Elze, die gleichfalls
annahmen, endlich Herrn Rentner Wiegand und Herrn Kauf-
mann Dobkowitz. Nun hieße es, die betreffenden Herren be-
leidigen, wollte man annehmen, daß ſie nicht nach beſtem Wiſ-
ſen und Gewiſſen ſich entſcheiden würden der endgültige
Beſchluß liegt ja ſchließlich beim Plenum, nicht bei der Kom-
miſſion, aber einen unparteiiſcheren Eindruck würde es je-
denfalls gemacht haben, wenn in die Kommiſſion zur Hälfte
Feſtbeſoldete, zur andern Hälfte Angehörige der freien Be-
rufe gewählt worden wären. Die Ortszulagen werden für
1. April 1914 begehrt, das iſt der Tag des Beginns des neuen
Etatjahres, es iſt alſo bei Beratung des neuen Etats, die in
die erſten Tage des Januar zu fallen pflegt, Gelegenheit gege-
ben, ſich zu entſcheiden, ob der Etat dieſe Ausgaben verträgt
oder nicht. Verträgt er ſie, ſo wird für die Ortszulagen ſchon
eher Stimmung da ſein.

Petersburg, 25. Auguſt. Nach Beendigung der großen
ruſſiſchen Manöver fand geſtern im Kaiſerzelt in Kraßnoje
Sſelo ein Frühſtück ſtatt, an dem auch die franzöſiſche Militär-
abordnung unter General Joffre teilnahm. Abends gab Ge-
neral Joffre ein Abſchiedsdiner. Jn Beantwortung eines
Trinkſpruchs, den der ruſſiſche Kriegsminiſter auf die franzö-
ſiſche Armee und Frankreich ausbrachte, betonte General
Joffre, daß der franzöſiſchen Militärabordnung, indem ihr
alle Pforten geöffnet wurden, mit berechtigtem Stolze die
Möglichkeit gegeben worden ſei, feſtzuſtellen, welch große Ar-
beit in der ruſſiſchen Armee geleiſtet werde. Auf dieſe Weiſe
ſei auch der Beweis für die Solidität der Unterſtützung er-
bracht worden, die Frankreich in der ruſſiſchen Armee finden
würde. Das Geſehene, von dem die Abordnung hoch befrie-
digt ſei, verdiene Nachahmung. Joffre hob weiter die hohe
Entwicklung jeder einzelnen Waffengattung hervor und er
klärte zum Schluß, die Abordnung werde mit der unerſchüt-
terlichen UÜberzeugung von dem hohen Werte der ruſſiſchen

Armee und ihrer Befehlshaber nach Frankreich zurückkehren.
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Amkliche Bekannkmaqungen.

Bekanntmachung.

Betrifft:
die Wahlen der Vertreter im Aus

ſchuß der 3 neuerrichteten Orts
krankenkaſſen.

Unter Bezugnahme auf meine
Verfügung vom 16. d. Mts. No.
2319 V und die Bekanntmachung
vom gleichen Tage mache die Magi-
ſtrate, Herren Gemeinde und Guts-
vorſteher des Kreiſes noch beſonders
darauf aufmerkſam, daß in die nach
Berufsgruppen und getrennt J für
Arbeitgeber und Verſicherte aufzu-
ſtellenden Wählerliſten nur volljäh-
rige Arbeitgeber und volljährige Ver-
ſicherte aufzunehmen ſind.Beteiligt ſind ſolche Arbeitgeber,

die für ihre verſicherungspflichtig Be
ſchäftigten Beiträge an die Kaſſe
zu zahlen haben. Arbeitgeber, die
ſelbſt verſichert ſind, zählen zu den
Arbeitgebern, wenn ſie regelmäßig
mehr als 2 Verſicherungspflichtige
beſchäftigen andernfalls zu den
Verſicherten.

Nichtwahlberechtigt ſind die Arbeit-
geber unſtändig Beſchäftigter als
ſolche und Arbeitgeber, die mit der
Zahlung der Beiträge im Rückſtande
ſind ferner Verſicherungspflichtige,

die Mitglieder einer ſind,
und deren Rechte und Pflichten auf
ihren Antrag ruhen.

Jch bemerke zu der Bekanntmachung
vom 16. d. Mts. noch erläuternd,
daß nach 235 der Reichsverſiche-ungsordnu ng Mitglieder der Land
trantentaſe ſind:

1. die in der Landwirtſchaft Beſchäf-
tigten,

2. die Dienſtboten,
3. die im Wandergewerbe Beſchäf-

tigten,
4. die Hausgewerbetreibenden und

ihre hausgewerblich Beſchäftigten.
Dieſe Perſonen ſind, ebenſo wie

die Mitglieder der Betriebskranken-
kaſſen und der Jnnungskrankenkaſſen,
in die Wählerliſten nicht mit ein-
zutragen

Die Wählerliſten ſind,
mit Fehlanzeige verſehen,
bis ſpäteſtens den 3
das Verſicherungsamt einzureichen.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1913.
Verſicherungsamt Merſeburg Land.

Der Vorſitzende.
Freiherr von Wilmowski.

rerJm Wege der Zwangesvollſt.eckung
ſoll das in Merſeburg Gutenberg-
ſtraße 15 belegene im Grundbuche
von Merſeburg Band 60 Blatt 2329
zur Zeit der Eintragung des Ver-ſteiger ungsoermerkes auf den Namen

des Baugewerksmeiſters Alfred Bött-
cher zu Merſeburg eingetragene
Grundſtück Wohnhaus mit Hofraum
Kartenblatt 6 Parzelle 1099/48 von
01 a 72 qm mit einem Gebäude-
ſteuernutzungswert von

Grundſteuermutterrolle 2241
Gebäudeſteuerrolle 1892 am

8. November 1913,
vormittags 10 Uhr

eventuell
beſtimmt

d. Mts. an

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1913.
Königliches Amtsgericht.
Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung
ſollen die in der Flur Meuſchau be-
legenen, im Grundbuche von Merſe-
burg Band 64 Blatt 2499 zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungs-
vermerkes auf den Namen des Land-
wirts Paul Glaß in Merſeburg ein-
getragenen Gtundſtücke als:

1. Kartenblatt 4, Parzelle 178 u.
179 Acker und Wieſe, Plan 78 in
Größe von 89 Ar 10 qm mit einem
jührlichen Reinertrage von 8,02 Tlr.

Kartenblatt 4, Parzelle 91,Acker, Plan 168, 3 ha 24 Ar 80 qm

mit einem jährlichen Reinertrage
von 54,07 Tlr., Grundſteuermutter-
rolle Artikel 325, am

25. Oktober 1913,
vormittags 10 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.

Merfeburg, den 20. Auguſt 1913.
Königliches Amtsgericht.

1050 Mark,

Bekannkmachnna. J
Jn ſeuerer Zeit werden immer noch

Zah lungen durch Poſtanweiſungen
und Geldbriefe hierher geleiſtet, trotz-
dem die Königliche Kreiskaſſe Mer
ſeburg beim Poſtſcheckamt Leipzig
unter Konto 12997 an den Poſt-
überweiſungs-und Scheckverkehr an-
geſchloſſen und auch wiederholt öffent-
lich auf dieſe Einrichtung hingewie-
ſen worden iſt.

Da im Intereſſe einer weiteren
Verringerung des Bargeldumlaufes
ſich die Benutzung des Poſtüberwei-
ſungs- und Scheckverkehrs für den
Kaſſenverkehr nutzbringend erweiſt,
bietet dieſe Zahlungsleiſtung dem
Publikum eine bequemere und haupt-
ſächlich billigere Zahlungsart. Denn
bei Zahlungsleiſtungen mittels Zahl-
karte zu welcher bei jeder Poſtanſtalt
einzelne Formulare unentgeltlich ab-
gegeben werden-- ſind vom Einzahler
anſtelle des Portos jedesmal 10 Pfg.
Zahlgebühr für die erſten 500 M.
und für den überſchießenden Betrag
5 Pfg. für je 500 M. oder einen
Teil dieſer Summe mit einzuzahlen.

Jndem ich erneut auf meine Be-
kanntmachung vom 12. Oktober 1912
Kreisblatt Nr.
mache, erſuche ich
meindevorſteher pp., dieſen im öffent-
lichen Jntereſſe liegenden nochmali-
gen Hinweis durch Aushang zur
Kenntnis der Ortseingeſeſſenen zu
bringen.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1913
Königliche Kreiskaſſe.

Gelbke.
Bekannkmach: mag.

Unter dem Schweinebeſtande des
Gutsbeſitzers Kurt Buſch in Röcken
iſt die Schweineſeuche ausgebrochen.

Nöcken, den 25. Auguſt 1913.
Der Amtsvorſteher.

Burkhardt.
Privakte Anzeigen

Tivoli- Theater.
Letzte Woche.

Heute: Zum letzten Male
Puppchen

Mittwoch: Zum letzten Male:Zigennerliebe.
Operette von Fr. Lehar.

Funkenburg.
Mittwoch, den 27. Auguſt,

Aods. 81, Uhr:
Wagner-Abend

der Stadtkapelle.
d. Abonnementskonzert

u. A. Die Ouerverturen Rienzi,
Tannhäuſer, Meiſterſinger, Fantaſien
Rheingold, Walküre, Parſifal. Alte
Abonnements haben Gültigkeit.
Entree 50 Pfg. (1878

Müllers Hotel.
Donnerstag abend 8 Uhr

Cornett-Quartett,
ausgeführt von Alitgliedern der

Stadtkapelle.

7000. Mark
an zweiter Stelle, jedoch innerhalb
Brandkaſſentaxe auf gutes in Mark-
ranſtaedt gelegenes Zinshaus ge-
ſucht. Weitgehendſte Garantie ge-
währleiſtet.

Angebote von Selbſtleiher unter
F. A. 200 an die Geſchäftsſtelle
ds. Blattes erbeten. (1729

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Vamilie, über Mit-
gitt. Verm., Rut, Vorleben
usw. genau informiert sind.
Diskr.Sspezial-Ausküntte
überall. Welt-Auskunttei
„Globus“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114

III

240 aufmerkſam
die Herren Ge

Halle a. S., Gr.

Hausarbeit
u Strickmaſch. gibt überallhin
aus. Std. 20 bis 30 Pfg. garant.
Maſchine wird geliefert.

Strumpffabrik Leipzig 2 J
Grimm. Steinweg 22

am Johannisplatz.

Wilh.
Schüler
Uhrmacher.
Uhren u.

Gold waren

Für
Winterſaaten

iſt

Peru-Guano
„Füllhornmarke“

der beſte Dünger.
Er lockert die Ackerkrume und fördert

die Gare.

Schnee Hachff.
Frstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.

Steinſtr. 84.
Die herrſchaftliche Vohnnng

Seffnerſtraße

wird durch Verſetzung des Herrn
Major. Kirchner zum 1. Oktober frei.

Näheres Geſchw. Wegener,
Seffnerſtraße 8.

Verſet gshalber
herrſchaftl. Vo nung
m. Gart. u. ev Pierre 10. 13:

zu vermieten. (1727,
Näheres Peuschel,

Chriſtianenſtr. 5.
Klektenwurzel-Haaröl

von Karl Jahn in Gotha, feinſtes,
beſte Toil ettenöl zur Erha iltung,
Kräftigung u n Verſchönerung des

Haares, zur Reinigung des Haar-bodens und Beſeitig ung der Schinnen.

Seit über 50 Jahren eingeführt, be-
währt und all von der Kund-
ſchaft rühmlichſt empfohlen. Allein
zu haben in Flaſchen mit Siegel
und Firma des Verfertigers verſehen
a 75 Pfg. und 50 Pfg. bei Rich
Lots, vorm. Otto Werner. (116

ieichte Koettenlose
ist jetzt das beliebteste Rad. Selbst

S auf schmutzigsten Straßen läuft es
8 unverändert ſeicht, da alle Uebertra-

gungsteile staubdicht h
sinddas Raddes20. Jahrhunderts

2 a h Kettenlos.“t

9 C re el

O. Erd mann Wwe. Mersehb.
Gust. Krause, Zöschen.
Otto Weber, Mücheln.

e

Werter Herr!
Mein alter Beinschaden heſit achön

durch Ihre Rino-Salbhe. Seit zehn
habe ich schon alles mög-

che angewendet, aber nichts hat
eholfen, aber nachdem ich jetzfo r Rino-Saibe gebraucht, ist alles

wieder geheilt, wofür ich Ihnen
meinen aufrichtigsten Dank aus
epreche.

R. SchulzRodterl.
Rino-Salbe wird mit Erfolg

Beinleiden, Flechten und aut
leiden angewandt und ist in Dosen
à Mk. 1.15 und M. 7

vorrätig aber n echt

a e
zu haben in der Kreisblatt Drucke

e

n

Mittwoch, den 27. Auguſt

Aufmerksame vBedienung. e.mee 200000000000 v
0Karl Länzer

8

3 Nerseburg. Adolf Schäfers Nachf. REntenplan7 8
8 8

Spezialgeschäft 8
für (185 8e w D8 Damen- und Kinder-Wäsche, 8

8 z 88 Schürzen aller Art. 85 Vollständige 8S 88 Wäsche-Ausstattungen s
9

W Fernspr. 259.200000000äääk4 o
Solide Wo GrosseQualitäten. Auswahl.

Eingetroffen ſind wieder
prima belgiſche, däniſche
und holfteiner Pferde

und ſtehen in einer Auswahl von 20 Stück
Lützen, Grüne Eiche.

179zumVerkauf.

J. V. A. Srrehab Telef. 30. 8.35.

S BeeW SW.

S
e

S gas SSigetistise e
Waschwmitftel

Nicht selbst waschen!
Das besorgt viel schneller, besser und billiger
Persil. Nur einmaliges etwa viertelstündiges
Kochen und die schmutzigste Wäsche ist

im Nu blendendweiss
frisch und duftig wie auf dem Rasen gebleicht.

Ueberall erhältlich, nie lose, nur in Original- Paketen

HENKEL Co., DUSSELDORPF.
Auch Fabrikanten der allbeliebten

es Bleich So
Zur Saat

offeriert für die Herbſtbeſtellung

Petkuſer-Noggen mit Mk.
Nimpau's Square head Mk. 2ſehr ertragreich und winterfeſt, bei großer Lagerſicherheit. Die T eif
ſtehen ſich per 1000 kg exl. Säcke ab Station Blankenheim, Kr. Sanger-
hauſen. Bei Entnahme bis zu 500 kg erhöht ſich der Preis um 3.- M,
bei Entnahme von 500 bis 950 kg um 1.50 M. per 100 kg.

Der Verſand erfolgt gegen Nachnahme in neuen, plon ibierte
Selbſtkoſten berechneten Säcken.

Fr. Müller, Rittergut Kloſterroda
Kreis Sangerhauſen). Telephon Eisleben 61. 1877

Der Fachverein ſelbſtändiger Schneiderinnen

von Merſeburg und Umgegend
wurde Montag, den 25. Auguſt 1913, nach einem Vortrag der Frau M.
Liſchnewska- Berlin gegründet und dem Reichsverband Deutſcher Schneide
rinnen angeſchloſſen. Zur 1. Vorſitzenden wurde gewählt Frl. Haring,
Oelgrube 21. Der Mitgliederbeitrag beträgt Mk. 4.00 pro Jahr, W
das Verbandsorgan Deutſche Schneiderinnen-Zeitung“ geliefert wird

Die erſte Mitgliederverſammlung
findet Freitag, den 5. September 879 Uhr Abends im Tivoli
Neuanmeldungen von Mitgliedern werden daſelbſt oder bei der 1.
ſitzenden angenommen.

3920.

J

ſtatt.

Vor

Tagesordnung:
Einrichtung eines 2. Meiſter-Kurſus.

2


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 200
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






